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Von links: Die georgische Künstlerin Tamuna Chabashvili und ihre Interpretation von Filetstickerei. Projektleiterin Tamara Janashia, Woll- und Textilspezialistin Nana Eliboshvili und die Illustratorin Pia  
Valär. Projektleiterin Mara Züst und die einheimische Druckkünstlerin Esther Schena. Fotos: Jon Duschletta
Persönliche Geschichten aus der Val Müstair und Tuschetien
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Kunstschaffende aus Georgien 
und der Schweiz verbrachten 
eine Woche in der Val Müstair. Es 
war der zweite Teil des Projekts 
«Sharing Stories» der Schweizer 
Stiftung artasfoundation, die 
sich der künstlerischen 
Erforschung peripherer Regionen 
und des gegenseitigen 
Austauschs widmete.

JON DUSCHLETTA

Besuch im temporären Atelier im 
Chastè da Cultura in Fuldera. Hier ha-
ben sich acht Künstlerinnen und
Künstler aus der Schweiz und 
Georgien eingemietet und arbeiten – 
mit verschiedenen künstlerischen 
Ausdrucksmitteln – als Köchin und 
Projektbegleiterin oder als Projektver-
antwortliche gleichermassen am For-
mat des visuellen Geschichten-
erzählens über alle Grenzen hinweg. 

Und Grenzen gibt es viele in der
Projektkonstellation von «Sharing 
Stories II», wie das Eingangsgespräch 
mit den beiden Projektverantwort-
lichen der Stiftung artasfoundation, 
Mara Züst Künstlerin, Künstlerin und 
Kunstvermittlerin und Tamara Janas-
hia, bei artasfoundation verantwort-
lich für Vernetzungsarbeit und Pro-
jektmanagement mit Schwerpunkt 
Georgien, schnell erkennen lässt. Vor 
allem regionale innerstaatliche Gren-
zen in Georgien, dem eurasischen 
Staat an der Schnittstelle zwischen 
Europa und Asien, in dem knapp vier 
Millionen Einwohner auf 57 215 km² 
leben und dort dem geopolitischen 
Spannungsfeld der Nachbarbeziehun-
gen zu Russland, der Türkei, Arme-
nien und Aserbaidschan ausgesetzt 
sind. Erschwerend kommt hinzu, dass 
die georgischen Landesteile Abcha -
sien und Südossetien durch russische 
Kontrolle dem Einfluss der georgi -
schen Regierung entzogen sind. 

Grenzen und Gemeinsamkeiten
Die künstlerische Austauschwoche in 
der Val Müstair stand aber weniger im 
Zeichen von Grenzen, als vielmehr im 
Zeichen von Gemeinsamkeiten, künst-
lerischem Austausch und Begegnungen 
innerhalb der Gruppe sowie auch mit 
der lokalen Bevölkerung. Beispielsweise 
besuchte die Künstlergruppe lokale 
Handwerksbetriebe wie die Hand-
weberei Tessanda oder die Getreidemüh-
le Muglin Mall, erkundete in den vier
Talmuseen die aktuelle Ausstellung zeit-
genössischer Kunst «plomer plajer cu-
ler» mit dem einheimischen Pascal Lam-
pert und anderen Kunstschaffenden, 
statteten dem Kloster St. Johann in Müs-
tair mit der dortigen Ausstellung von
Schwester Pia Willi einen Besuch ab und 
sprachen vor Ort mit Schwester Dome-
nica Dethomas. 
Die Gruppe war bei Augustin Os-
ald in Müstair einquartiert und im 
hastè da Cultura in Fuldera einge-
ietet. Dort wurde gekocht, abends 

leine und grosse Gäste eingeladen, 
usammen gegessen und diskutiert. 

ara Züst sagt dazu: «Wir haben die 
iesige Kultur kennengelernt und 
uch viele engagierte Personen. Die 
unstschaffen den aus Georgien kön-
en hier in der Val Müstair sehr gut an 
iese Werte anknüpfen und erkennen 
ich und ihre eigene Kultur in vielem 
ieder.» Das sieht auch Tamara Janas-
ia so und bestätigt Züsts Eindruck. 
ie ist die Gründerin und Direktorin 
er in Tiflis ansässigen Non-Profit-Or-
anisation «Culture and Manage-
ent Lab» und Koordinatorin der Ar-

hitekturbiennale in Tiflis.
Auch die aus der Val Müstair stam-
ende, heute aber in Zürich lebende 

nd arbeitende Künstlerin Esther 
chena ist voll des Lobes für das Pro-
ekt: «Ein in beide Richtungen inspi -
ie rendes Projekt. Wichtig für die Um-
etzung der eigenen, künstlerischen 
deen, wichtig aber auch, um der ein-
eimischen Bevölkerung die geor gi -

che Kunst und Kultur näherzubrin -
en.» Dieser Austausch sei wichtig, so 
chena, «irgend etwas bleibt immer 
ängen, bewegt und kommt ins Rol-

en, auch ohne dass alles immer ver-
tanden werden muss.»

undgang durch das offene Atelier
sther Schena, die in dieser Woche 
ehr organisierte, als dass sie künst-

erisch tätig war, versuchte trotzdem 
hre begonnene, kleinformatige seri-
raphische Arbeit fortzusetzen und vor 
rt aufliegende Ausschnitte aus Zei-
ungen oder Magazinen zu nehmen,
iese teilweise zu überdrucken um, wie 
ie sagt, «die darin enthaltenen Ge-
chichten durch die künstlerische 
ntervention hindurchscheinen zu las-
en.» Ein Spiel zwischen Sichtbar -

achen und Verbergen. 
Die zweite einheimische Künstlerin 

m Atelier ist die in Zuoz aufgewachse-
e Illustratorin Pia Valär. Auch sie 

ammelte über die Woche und im Aus-
ausch mit Einheimischen Geschich -
en und Eindrücke und setzte diese in 
hre eigenen Sprache in Worte und 
ätze sowie in ihre eigene Bildsprache, 
n Symbole und Skizzen um. «Dabei 
ersuche ich immer, die Geschichten 
on hier und dort zu sammeln, sie mit 
einen eigenen Gedanken festzuhal -

en und umzuset zen.»
Mehr in der Küche als im Kunstate-

ier ist Claudia Barth anzutreffen. Auch 
ie arbeitet für die Stiftung artasfoun-
ation und ihr Beitrag war die Essens-
ubereitung zusammen mit den loka-
en Gästen, wobei nicht nur Wissen 
m Nahrungsmittel ausgetauscht wur-
e, sondern auch viele Geschichten.
Die Schweizer Künstlerin Yvonne 

ogenmoser war schon beim ersten 
rojektteil in Georgien mit von der 
artie. Auf der Basis der dort gefer-
igten Farbstiftskizzen hat sie zu Hau-
e zwei Teppiche hergestellt und sich 
orgenommen, hier in Fuldera weiter 
it Textilien zu arbeiten, «in Anleh-

ung an hiesige Sgraffiti, an meine 
indrücke aus der Ausstellung von 
chwester Pia Willi und an jene aus 
uschetien.» Sie arbeite mit Einzel-
eilen, die zusammen immer wieder 
etwas Neues ergäben, so Yvonne Ro-
genmoser. 

Auch die georgische Künstlerin Ta-
muna Chabashvili ist für ihre aktuelle 
Arbeit im Kloster Müstair fündig ge-
worden und hat sich, ganz und gar ru-
hig und konzentriert, der künst-
lerischen Auseinandersetzung mit 
traditioneller Filetstickerei hingege-
ben. Eine Arbeit, die noch weiterhin 
an den Fenstern des Chastè da Cul-
tura zu sehen sein wird. 

«Das weckt Kindheitserinnerungen»
Fast ebenso ruhig war es um den geor-
gischen Theaterdramaturgen und 
Kinderbuchautor Alex Chigvinadze 
bestellt. Er arbeitete in Fuldera an Tex-
ten, die er im Austausch mit Kindern 
in Tuschetien begonnen hatte: «Es 
geht mir darum, auf verschiedenen 
Ebenen menschlich, sozial aber auch 
politisch Verbin dungen zu knüpfen 
und einen Austausch aufzubauen.» 
Georgien bewege sich tendenziell in 
Richtung eines totalitären Staates und 
isoliere sich zusehends von Europa. 
«Es ist mir deshalb wichtig, die Ge-
meinsamkeiten hervorzuheben und 
aufzuzeigen. Es gibt hier sehr viele 
Ähnlichkeiten zu meiner Heimat, es 
ist sehr emotional und weckt Kind-
heitserinnerungen in mir», so Alex 
Chigvinadze.

Der Schafswolle, aber auch anderen 
Garnen hat sich Nana Eliboshvili ver-
schrieben. Tamara Janashia stellt sie 
deshalb liebevoll als «Frau Wolle» vor. 
Eliboshvili hat Schafswolle aus ihrer 
Heimat mitgebracht, diese teilweise 
mit natürlichen Farben gefärbt, zu 
kleinen Souvenirs verarbeitet oder 
verfilzt, hat aber auch lokale Wolle 
aus der Val Müstair bekommen und 
experimentiert vor Ort auch mit die-
ser. Nur schwer nachvollziehbar ist 
für sie, dass hier zwar Schafe leben, die 
einheimische Bevölkerung die so 
wertvollen Rohstoffe wie Wolle, die 
Milch und das Fleisch der Tiere kaum 
verwertet. Ganz im Gegensatz zu ihrer 
Heimat Georgien. 
Die Stiftung artasfoundation 
und «Sharing Stories»
ie gebürtige Wienerin Dagmar 
eichert stellte 2011 ihre Universitäts-
arriere in den Hintergrund und grün-
ete die Schweizer Stiftung artasfoun-
ation. Die unabhängige, operative 
tiftung für Kunst in Krisengebieten 
nitiiert, unterstützt und setzt Kunst-
rojekte um. Sie ist über die Jahre zu ei-
em Kompetenzzentrum für Kunst im 
usammenhang von Konfliktvermitt-

ung und Friedensförderung geworden, 
inanziert ihre Arbeit aus Mandaten, 
tiftungs- und Spendengeldern und 
nterhält in Zürich eine Geschäfts-
telle. Von 2012 bis 2017 konnte artas-
oundation Projekte mit Unterstüt-
ung der Direktion für Entwicklung 
nd Zusammenarbeit DEZA des Eidge-
össischen Departements für auswärti-
e Angelegenheiten umsetzen. Ge-
einsam mit der Zürcher Hochschule 

er Künste (ZHdK) betreibt artasfoun-
ation das Zentrum für Kunst und 
riedensförde rung. 

Die Stiftung artasfoundation ini-
iiert und organisiert jährliche Kunst-
rojekte mit und für Menschen in von 
riegen oder gewalttätigen Konflikten 
etroffenen Regionen in Zusammen-
rbeit mit Kunstschaffenden und lo-
alen Partnerorganisationen. artas-

oundation forscht im Weiteren über 
ünstlerisches Arbeiten im Kontext 
on Konfliktvermittlung und Frie-
ensförderung, vernetzt künstlerische 

nitiativen und ermög licht den in-
ernationalen Erfahrungsaustausch. 

Ein artasfoundation-Projekt ist 
Sharing Stories» zur künstlerischen 
rforschung peripherer Regionen 
ittels Geschichte, Handwerk und 

em direkten Austausch. Das auf drei 
ahre angelegte Projekt begann 2024

it einem gegenseitigen Austausch 
on Kunstschaffenden aus dem Tog-
enburg und Abchasien. Der zweite 
rojektzyklus brachte Kunstschaf -

ende aus der Val Müstair und dem ge-
rgischen Tuschetien zusammen. Im

uli fand ein erstes Treffen in Tusche-
ien, einer der abgelegensten Region 
m Südkaukasus statt, vom 13. bis 20. 

ktober war die Val Müstair Gast-
eberregion.  (jd)
Weiterführende Informationen unter: 
www.artasfoundation.ch
Die beim Abschlussanlass der Austauschwoche in Fuldera entstandene Workshop-Arbeit: gestickte Ornamente der 
Eindrücke aus der Val Müstair, umgesetzt in georgischer Handwerkstradition. Foto: Esther Schena


